
Aus allen Erdtheilen. 383

mauern und Trögen aus Lehm versehen und sehen einem in
Holz oder Stein gefasiten Ziehbrunnen nicht unähnlich.
Zwischen zwei erhöhten Lehmpflöcken im Hintergründe der
Oeffnung bewegt sich ein hölzernes Rädchen, einer Garn
winde nicht unähnlich. Ueber dieses Rad hinab zum Wasser
spiegel im Brunnen wird ein offener Schlauch an einem
Kameelhaar-Seil gelassen. Der Schlauch wird durch zwei
kreuzweise gelegte Stäbchen aus einander gespreizt und offen
erhalten. Wenn er sieh gefüllt hat, so setzt sich ein Bursche
ans das a» dem Seilende vorgespannte Pferd, und reitet
dasselbe, entsprechend der Tiefe des Brunnens, 10 bis 12 V -2
Faden weit, wodurch der mit Wasser gefüllte Schlauch bis
zum Brunnenrande erhoben wird. Da ergreift ihn der
Gehilfe und entleert ihn in den Lehmtrog, aus dem die
weidenden Schafe und die Zugthiere getränkt werden, oder
in ein bereit stehendes Faß, welches den Arbeitern längs der
Linie das nothwendige Getränk zuführt.

Es ist denkbar, daß man für die Bahnwärter an solehen
Trancheen im Löß Nischen oder förmliche'Wohnungen anlegt,
die geradezu ans der Wand des Lößgebirges ausgehöhlt
wurden.

Es ist zu hoffen, daß bei fortschreitender Kultur und
wachsender Bevölkerung dies ganze fruchtbare Terrain durch
Wasserzufuhr der Produktion gewonnen wird. Die ersten
Versuche partieller Bewässerung und Bebauung fallen von
selbst den Angestellten der Bahn zu. Der Versuch der Be
waldung durch die trockene Bepflanzungsmethode ist auf
Anregung des Erbauers der Bahn bereits in Angriff ge
nommen; ein Versuch, welcher Erfolg verspricht nach Analogie
vorausgegangener trockener Bepflanzung der zum Serafschan
abfallenden Hügel. Dieselben wurden 1885 mit Ailanthus,
Akazien und Reben bepflanzt, welche in gedeihlichem Wachs
thum stehen, wie ich im Oktober 1887 persönlich beobachten
konnte.

Aus alle»

Europa.
— Im ganzen russischen Reiche giebt es 667

Klöster; davon befinden sich im europäischen Rußland 613,
in Kaukasien 31, im asiatischen Rußland 23; zu bemerken
ist, daß das Amurgebiet, das Küstengebiet und das Steppeu-
Gonvernemcnt sowie Turkestan frei von Klöstern sind.

— Im Mai dieses Jahres hat die St. Petersburger
Naturforscher-Gesellschaft eine Expedition unter Führung
des Herrn F. M. H e r z e n st e i u ausgerüstet, um zoolo
gische, speciell fauuistische Studien am Ufer des Weißen
Meeres und an der Mnrmanischen Küste zu machen. Die
Studirenden der Naturwissenschaften Semewsky und Fascht-
schenko waren Herrn Herzenstein zur Unterstützung beigeordnet.
Der Professor der Zoologie an der Universität zu St. Peters
burg, N. I. Wagner, hat sich gleichfalls zum Zweck der
Untersuchung der Meeresfauna nach den Inseln Solo-
wetzk begeben, Herr Polenow zum Flusse Ing, einem
Nebenflüsse de',Snchona. In wie weit alle diese Expeditionen
von Erfolg begleitet gewesen sind, darüber ist noch nichts in
die Oeffentlichkeit gedrungen.

— Ueber die Expedition Kusnezow's zum Ural
bringt „Nowoje Wrjema" (Nr. 4175) folgende Mittheilung.
Kusnezow bestätigt die schnelle Russificirnng der am Ural
lebenden Eingeborenen; besonders auffallend hat er diese
Thatsache an den Bewohnern des südlichen Ural, an den
Wogulen, beobachten können. Nach seinen eigenen Beob
achtungen schwinden die Wogulen in sehr bemerkbarer Weise,
sie unterliegen leicht dem russischen Einfluß, der russischen
Civilisation. Das gilt insonderheit von den jungen Wogulen,
welche sich schnell alles Neue aneignen. Kusnezow besuchte
die verstecktesten Winkel, die dunklen Wälder und Schlupf
winkel im östlichen Ural in den Gouvernements Perm und
Tobolsk, dehnte seine Forschungen aber auch über den Ural
hinaus aus, indem er das Petschoraland durchreiste. Die
Grenze der seßhaften Bevölkerung am Ural ist der 61. Grad
nördl. Br.; darüber hinaus nach Normen giebt es nur Wälder
und Wildnisse, welche nie eines Menschen Fuß betreten hat.
Unter den Wogulen und Ostjaken an der Loswa und
Soswa sind einige stark russificirt; im Allgemeinen aber
halten die Soswa-Wogulen ihre alten Eigenthümlichkeiten
fest. Die Wogulen leben halb nomadisch, halb seßhaft in
kleinen, aus wenigen Hütten (Jurten) bestehenden Ortschaften.

E r d t h e i l e n.

An der Loswa leben sie einzeln. Doch ziehen sie sich nicht
vor den Russen zurück, sondern gehen oft zu ihnen, um
Arbeit zu suchen. Im Frühjahr packt der Wogule sein aus
Birkenrinde angefertigtes leichtes Zelt (Tschum genannt) auf
und zieht ins Gebirge. Rauch und Schmutz ist untrennbar
von der Behausung — aber nur hier fühlen die Wogulen sich
wohl. In einer Hütte leben oft zwei oder drei Familien.
Der Wogule stellt sich seine Behausung mittels Birkenrinde
und Holz sehr schnell her. Die Felle der Renthiere und
Elenthiere finden vielfache Verwendung. Kusnezow hat eine
ziemlich große Sammlung sehr verschiedener Gegenstände des
Hausrathes und der Kleidung gesammelt. Die Sommer-
kleidung ist durch bunte Farben ausgezeichnet. Die wogulischen
Frauen lieben allerlei Handarbeit und sticken gern ihre Ge-
wänder mit Perlen. Hände und Füße werden oft tatuirt.
Kusnezow fand unter den Wogulen die Anfänge einer eigen
thümlichen Zeichenschrift: sie malen besondere Zeichen an die
Bäume und auf Holztäfelchen; einige Proben konnte der
Reisende sich verschaffen. Interessant sind die Feste, welche
bei glücklichen Jagderfolgen — wenn ein Elen oder Ren
thier erlegt worden ist— gefeiert werden. Dabei wird gegessen,
getrunken und getanzt unter Beobachtung eines bestimmten
Ceremoniells. Bemerkenswerth ist wegen der thierischen
Grausamkeit das sogenannte Pferdefest, bei welchem wilde
Tänze aufgeführt und ein Pferd zu Tode gequält wird.
Später wird das Fleisch verspeist. Im Uralgebirge giebt es
viele den Wogulen heilige Orte, welche eine Frau nicht be
treten darf. Doch sind alle die wilden und charakteristischen
Eigenschaften der Wogulen keineswegs so stark und wider
standsfähig, daß sie der Ausbreitung des russischen Einflusses
 irgendwie bedeutende Schwierigkeiten bereiten: die Wogulen
werden allmählich russificirt.

A s i e n.
— Das Budget von Ni cd er ländisch-In dien weist

für das nächste Dienstjahr einen Fehlbetrag von 5 092 462
Gulden auf; unter den Ausgaben sind 6 774 340 Gulden
für Eisenbahnen und 1 140 000 Gulden für eine tele
graphische Verbindung von Java mit Celebes via Bali
ausgeworfen. Das Kabel soll von Situboudo auf Java
nach Boleleng auf Bali und von dort nach Makasser gelegt


